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Vorwort

Liebe Freunde und Wohltäter 
des Instituts St. Philipp Neri!

Oft ist der Tod eines nahestehenden Familienmitgliedes oder Freundes ein ein-
schneidendes Ereignis im Leben. Für uns war der Tod von Pater Góral im letzten 
Jahr eine solche Zäsur. Plötzlich standen wir vor Entscheidungen, die wir bis da-
hin noch in weiter Ferne gewähnt hatten – zum Beispiel vor der ganz praktischen 
Frage: „Wo soll unsere Institutsgrabstätte sein? Und wie könnte sie konkret aus-
sehen?“ Inzwischen sind diese Fragen beantwortet. Unser Institutsgrab ist fertig-
gestellt. Und wir haben uns entschieden, nicht nur das wunderschöne restaurierte 
Grabkreuz als Titelbild für dieses Heft auszuwählen, sondern das Thema „christ-
liches Sterben“ zum Schwerpunkt für dieses spätsommerlich-herbstliche Heft zu 
machen – auch schon im Hinblick auf den November, der ja besonders den Armen 
Seelen gewidmet ist.

Die Art und Weise, wie man mit den Verstorbenen umgeht, spricht Bände über 
das kulturelle Niveau einer Gesellschaft. Von einer dezidiert christlichen, katholi-
schen Bestattungskultur handelt dieses Heft. Es geht aber nicht um blanke Theorie, 
sondern um die konkrete Praxis. Wir haben unserem Mitbruder letztes Jahr ein 
Begräbnis bereitet, das bei vielen Menschen einen tiefen Eindruck hinterlassen hat.  
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Erst kürzlich sagte mir ein Priesterfreund, es sei die schönste und ergrei-
fendste Beerdigung gewesen, die er in seinem ganzen Leben erlebt habe.  
Im Internet unter https://www.institut-philipp-neri.de/2025_05_06_1.html finden 
Sie noch einmal den Film dazu.

Ein einschneidendes Erlebnis war diese Trauerfeier auch für unseren langjäh-
rigen Freund und ehrenamtlichen Pressesprecher Bernhard Schodrowski. Für ihn 
war sie der Anstoß, sich nach einer langen beruflichen Karriere als Kriminalbeam-
ter, als Pressesprecher der Berliner Polizei, stellvertretender Sprecher des Berli-
ner Senats und Pressereferent eines mittelständischen Unternehmerverbandes nun 
einen seit Ministrantentagen gehegten Traum zu erfüllen: nämlich katholischer 
Bestatter zu werden. Darüber legt er in diesem Heft ein persönliches Zeugnis ab.

Memento mori – Gedenke, daß du sterblich bist – das schließt nach katholi-
scher Lesart auch die liebende Fürsorge für diejenigen ein, die uns im Glauben 
vorausgegangen sind. Ein wunderbares Mittel dazu ist der Allerseelenablaß, den 
man, als vollkommenen Ablaß, vom Mittag des Allerheiligentages (1. November) 
bis zum 8. November einmal täglich gewinnen kann, um ihn den Verstorbenen 
zuzuwenden. Auch wir vom Institut St. Philipp Neri haben nun einen eigenen To-
tengedenktag eingeführt: Jedes Jahr am 3. November, also in der Oktav des Aller-
seelenfestes, feiern wir in St. Afra ein Requiem für die verstorbenen Mitglieder 
unserer Gemeinschaft.

O Herr, gib unseren verstorbenen Mitbrüdern und allen verstorbenen Christ-
gläubigen die ewige Ruhe, und das ewige Licht leuchte ihnen. Herr, laß sie ruhen 
in Frieden. Amen.

Mit herzlichen Segenswünschen aus Berlin

Ihr dankbarer
 
P. Marco Piranty, Propst



5

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Rafael Hüntelmann 
Grundkurs Philosophie VII 
Metaphysik der Vorsehung 
ISBN 9783868383126  
eBook 9783868383133 
156 Seiten, Broschur, EUR 18,90 | eBook EUR 
9,99 
 
Bei dem vorliegenden 7. Band des Grundkurs Philoso-
phie handelt es sich um ein besonderes Thema der na-
türlichen Theologie, die bereits im Band 5 behandelt 
wurde. Unter „natürlicher Theologie“ versteht man 
die rein rationale, also natürliche Behandlung theo-
logischer Fragen, ohne direkten Bezug zur Offenba-
rung. In den vergangenen Jahrzehnten hat es, insbe-
sondere im angelsächsischen Raum, ein zunehmen-
des Interesse an dem Problem bzw. den Fragen im Zu-
sammenhang mit der göttlichen Vorsehung gegeben. 
Das Thema Vorsehung betrifft nicht nur die Theolo-
gie im engeren Sinne, sondern auch die Philosophie. 
Schon seit der Antike, z.B. bei den Stoikern, wurde die 
Vorsehung diskutiert. Durch sie sogenannte Divine 
Action Debate wurde und wird das Thema seit den 
1980er Jahren von Naturwissenschaftlern, Theologen 
und Philosophen unter verschiedensten Aspekten 
neu diskutiert. Im vorliegenden Band des Grundkurs 
wird die Theorie der Vorsehung auf der Grundlage 
der aristotelisch-thomistischen Philosophie vorge-
stellt und die neuen Theorien der Vorsehung kritisch 
beleuchtet.  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Richard Berquist 
Von der Menschenwürde  
zum Naturrecht 
Eine Einführung 
ISBN 978-3-86838-298-3 
310 Seiten, Broschur, EUR 29,90 
 
 
 
Von der Menschenwürde zum Naturrecht zeigt, wie 
das gesamte Naturrecht, so wie es in der aristote-
lisch-thomistischen Tradition verstanden wird, im-
plizit in der Menschenwürde enthalten ist. Men-
schenwürde bedeutet, um des eigenen Wohles willen 
zu existieren (sowohl des Gemeinwohls als auch des 
individuellen Wohls), und nicht als bloßes Mittel für 
ein fremdes Gut. Was aber ist das wahre menschliche 
Gut? Diese Frage wird durch eine sorgfältige Analyse 
von Aristoteles' Definition des Glücks beantwortet. 
Das Naturrecht kann dann als die Regeln verstanden 
werden, die uns bei der Erreichung des Glücks leiten. 
Um zu zeigen, dass die Menschenwürde eine Realität 
in der Natur der Dinge ist und keine bloße menschli-
che Erfindung, ist es notwendig zu zeigen, dass der 
Mensch von Natur aus für die Erreichung des wahren 
menschlichen Gutes existiert, in dem das Glück zu 
finden ist. 

  

   e d i t i o n e s            s c h o l a s t i c a e  
www.editiones-scholasticae.de 



Aus dem Leben  
        des Instituts

Viele schätzen unser Institut beson-
ders wegen der Schönheit und Fülle der 
Liturgie. So hören wir oftmals von 
Gläubigen, die aus dem Urlaub zurück-
kehren, Sätze wie diese: „Der Urlaub 
war sehr schön. Aber am Sonntag hat 
uns St. Afra gefehlt. Wir waren zwar in 
einer überlieferten Messe, aber in St. 
Afra ist es doch etwas ganz anderes!“ 
Aus diesem Grund kommen immer 
wieder auch Priester zu uns, um in der 
ars celebrandi, der Kunst des Zelebrie-
rens, unterwiesen zu werden. In der 
vergangenen Fastenzeit nutzte ein Pfar-
rer aus dem Bistum Dresden-Meißen 
die Gelegenheit, sich von Propst Piranty 
in die Feinheiten des alten Ritus einfüh-
ren zu lassen 1 . 

1

Ein Dokumentenschatz, prall gefüllt mit Liebesbriefen und Ansichtskarten, mit 
Feldpost und Alltagsschreiben. Aus dem Nachlaß seiner Mutter entwickelt der Autor 

ein umfängliches Buch über die Familie des Hofes Schulze Althoff im westfälischen 
Ostbevern. – Zahlreiche Personen des öffentlichen Lebens und der katholischen Kirche 
werden porträtiert, wie der Zentrumspolitiker Hugo Althoff (1884–1960), bis 1933 
Senator der Freien Stadt Danzig. Dieser erzählt von der 1000jährigen Geschichte des 
Schulzenhofs. Die sozialpolitische Bedeutung des charismatischen Priesters Anton 
Tertilt (1873–1926) aus Everswinkel wird gewürdigt. Das erste Wunder der seligen 
Clemensschwester Maria Euthymia (1914–1955) wurde von einem Familienmitglied 
dokumentiert. Eine Großtante des Autors verfaßte 1957 in plattdeutsch den ersten – 
bisher unveröffentlichten – Gebetszettel zur Seligsprechung des Kardinals von Galen. 
Über 1.700 Photos und 80 historische Totenzettel, der älteste von 1852, vermitteln 
Lebendigkeit dieser ungewöhnlichen westfälischen Familiengeschichte. 

770 Seiten · DIN A4 · Hardcover · ISBN 978-3-9827358-1-8 · 59,00 € 
Nur zu beziehen durch ausgewählte Buchläden. Bezugsadressen und mehr: www.mutters-koffer.de

Othmar Rest: Mutters Koffer
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Das diesjährige Passionskonzert 
stand unter dem Leitmotiv: „Unterm 
Kreuz mit dir zu stehen, unverwandt 
hinaufzusehen, ist’s wonach mein Herz 
begehrt“ – ein Vers aus der deutschen 
Übertragung des Stabat mater. Das 
Freie Vokalensemble Berlin sang, 
zusammen mit unserer Choralschola, 
verschiedene Bearbeitungen mittelal-
terlicher Trauergesänge, so etwa das  
„O vos omnes“ aus dem Klagelied des 
Propheten Jeremia, das „Jesu dulcis 
memoria“ des hl. Bernhard von Clair-
vaux und die Vertonung des Bußpsalms 
Miserere (Psalm 50). Passende Orgel-
improvisationen verliehen dem andäch-
tigen Ernst der Passionszeit einen 
besonders ergreifenden musikalischen 
Ausdruck 2 . 1

Am Gedenktag der Sieben Schmer-
zen Mariens legte eine Dame in St. Afra 
die Weihe an die Mutter Gottes ab 3 . 
Sie nutzte die Fastenzeit, um sich, nach 
der Anleitung des hl. Ludwig Maria 
Grignion von Montfort, 33 Tage lang 
geistlich darauf vorzubereiten. Der hl. 
Ludwig Maria sagte einst: „Ohne Zwei-
fel ist die vollkommenste Frömmigkeit 
diejenige, die uns am meisten Jesus 
Christus gleich werden läßt, mit Ihm 
vereint und Ihm weiht. Da nun aber 

2    
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Maria von allen Geschöpfen Christus 
am ähnlichsten ist, so folgt daraus, daß 
die Verehrung Marias, der Mutter Chri-
sti, uns am meisten Ihm gleich werden 
läßt und Ihm weiht. Je mehr wir also 
Maria geweiht sind, desto mehr sind 
wir auch Christus geweiht. Glücklich 
der Mensch, der ganz vom Geist Marias 
geleitet und bewohnt ist!“

Am Abend oder, besser gesagt, in der 
Nacht des Gründonnerstags nutzten 
einige Gläubige die überraschende 
Gelegenheit, ein quasi vorgezogenes 
Karfreitagsopfer, in Form eines guten 
Werkes, zu bringen und den Schwachen 
zu Hilfe zu eilen. Die Schwachen waren 
in dem Fall wir: Durch die vielfältigen 
Vorbereitungen für das hochheilige Tri-
duum hatten wir nicht mehr die Zeit 
gefunden, unsere Osterpost zu kuvertie-
ren und mit Briefmarken zu versehen. 
Bei dieser Hilfsaktion 4  bewahrheitete 
sich der bekannte Spruch: „Viele Hände, 
schnelles Ende“, so daß die Helfer 
danach noch genügend Zeit hatten, vor 
dem ausgesetzten Allerheiligsten mit 
dem Herrn am Ölberg zu wachen.

In der Osterzeit erschien unter dem 
Titel „Giovannino Guareschi – Don 
Camillos rebellischer Vater“ ein neues 
Buch von Marco Gallina, der dem Insti-
tut seit vielen Jahren freundschaftlich 

4

5 8
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verbunden ist. Die erste öffentliche Prä-
sentation des Buches fand deswegen 
nicht ganz zufällig in unserem Gemein-
desaal statt und stieß auf großes Inter-
esse 5 . Die kantige, manchmal etwas 
schroffe, aber doch liebenswürdige 
Gestalt des Landpfarrers Don Camillo 
haben wohl die meisten schon einmal 
in einem der gleichnamigen Filme 
gesehen. Doch wer weiß schon, daß ihr 
Schöpfer, der Schriftsteller Giovannino 
Guareschi, ein streitbarer Verteidiger 
der katholischen Tradition und ein glü-
hender Verehrer der überlieferten 
Messe war?

Am 2. Mai durften wir wieder einmal 
unseren Berliner Erzbischof Dr. Heiner 
Koch in St. Afra begrüßen. Nach einer 
sehr marianischen Predigt 6  und einer 
festlichen Maiandacht, zu der das Volk 
mit Inbrunst die schönsten Marienlie-
der schmetterte, hatten die Gläubigen 
Gelegenheit, bei einem Empfang in 
unserem Garten mit ihrem Erzbischof 
ins Gespräch zu kommen. Vom reich-
haltigen italienischen Buffet bekam 
unser Ehrengast allerdings nur wenig 
ab. Er nahm seinen Dienst als Hirte 
nämlich sehr ernst und widmete sich 
jedem Gesprächspartner mit großer 
Aufmerksamkeit. Insgesamt fast andert-
halb Stunden nahm er sich dafür Zeit. 
Beim Abschied versicherte er: „Ich 
komme gerne wieder!“

6    



10

Ebenfalls im Mai gastierte ein schwe-
discher Motettenchor aus Göteborg in St. 
Afra 7 . Er sang verschiedene Stücke 
zeitgenössischer Künstler, die auf klassi-
sche Weise das Thema „Frieden“ mit 
dem innigen Gebet darum verbanden 
und diesem Gebet musikalisch Ausdruck 
verliehen. Was wir nicht wußten: Die 
Chorleiterin stammt ursprünglich aus 
Bayern und leitete vor ihrer Auswande-
rung nach Göteborg einen Kirchenchor, 
der in ihrer Gemeinde auch die Liturgie 
im alten Ritus begleitete. Als nun die 
Konzertreise des schwedischen Chores 
geplant wurde und die Reise auch nach 
Berlin gehen sollte, wurden wir gleich 
als erste angefragt. Und für uns gab es 
noch eine weitere angenehme Überra-
schung: Alle Einnahmen des Konzertes 
verblieben als Spende in St. Afra.

Es ist Sommer, und das bedeutet bei 
uns seit einiger Zeit konkret: Malen. 
Oder besser gesagt: Wir lassen malen. 
Wie jedes Jahr nutzen wir die liturgisch 
ruhigeren Monate nach den hohen 
Festen, um mit den Ausmalungen in der 
Kirche voranzuschreiten. Nachdem im 
letzten Jahr – dank Ihrer großzügigen 
finanziellen Unterstützung – das Dach 
und die Bleiglasfenster der Hauptapsis 
vollständig saniert waren und anschlie-
ßend die Apsis ausgemalt werden 
konnte, geht es dieses Jahr mit dem 
Abschnitt über dem Chorgestühl weiter. 

7

8
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Der Sternenhimmel soll sich einmal 
von der Apsis aus über das gesamte 
Mittelschiff erstrecken. Im jetzigen 
Abschnitt ist der Sternenhimmel flä-
chenmäßig vergleichsweise klein. Doch 
der Triumphbogen, der in unserer 
Kirche architektonisch das Heilige vom 
Allerheiligsten trennt, wird dafür umso 
aufwendiger 8 .

Obwohl in St. Afra die verschieden-
sten Segnungen, vom Rosenkranz über 
das Motorrad bis hin zum Olivenöl, an 
der Tagesordnung sind, erleben wir doch 
immer wieder auch Premieren: Eine 
Familie unserer Gemeinde betreibt in 
Brandenburg seit mehreren Generatio-
nen einen Bootsverleih mit mehreren 
Bootshäusern und dazugehörigen Was-
serliegeplätzen. Dieses Jahr kam zum 
Schiffsfuhrpark ein neues Motorboot 
mit Übernachtungskabine hinzu, und 
Propst Piranty wurde gebeten, das Boot 
zu segnen. Das Rituale Romanum hält 
dafür ein wunderschönes Formular zur 
Segnung eines neuen Schiffes bereit, das 
auf die Arche Noah Bezug nimmt und 
den Herrn darum bittet, den Fahrenden 
Seine rettende Hand hinzustrecken, so 
wie Er sie schon dem – ob seiner Zwei-
fel – im See Genesareth untergehenden 
Petrus gereicht hatte. Nach einer Rund-
fahrt über verschiedene Seen und Kanäle 
fand die Segnung des Bootes dann direkt 
auf hoher See statt 9 .

9    
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Unser Wandkalender für 2027

Jetzt bestellen!
Am besten per Email unter:  

info@institut-philipp-neri.de

Bilder und Impressionen aus dem Institut

Doppelseitig auf hochwertigem Papier (250 g/m2)

Liturgisches Kalendarium nach dem Missale Romanum 
von 1962 (einschließlich der Eigenfeiern in St. Afra)

11,90 €
inkl. VersandkostenAuslieferung voraussichtlich  zweite Novemberhälfte
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is 2001 erschien an jedem Samstag 
die Tiefdruckbeilage der Frank-

furter Allgemeinen Zeitung. Unverhofft 
fand sich dort eines Tages eine unglaub-
lich schöne Schilderung zweier franzö-
sischer Klöster, in denen die überliefer-
te römische Liturgie gefeiert wurde: Le 
Barroux und Fontgombauld. Ich war 
mir sofort sicher, daß der Name des Au-
tors ein Pseudonym sein müsse. Wer so 
klar und unter Verzicht auf jede Art Insi-
dervokabular über eine heikle Sache wie 

von Altpropst 
Dr. Gerald Goesche

B den alten Ritus schreiben konnte, war 
viel zu verstörend, um in Deutschland 
seinen Namen preisgeben zu können. 
Ich merkte mir aber das vermeintliche 
Pseudonym: Martin Mosebach.

Einige Jahre später rief mich ein Herr 
an: „Hier ist Martin Mosebach.“ Mei-
ne Reaktion habe ich als leicht hysteri-
sches Quieken in Erinnerung: „Ach, Sie 
sind Herr Mosebach!“ Es gab ihn also 
wirklich!

Es gibt ihn wirklich 

Martin Mosebach 
zum 75. Geburtstag

Der Jubilar bei einer Lesung (2018) im Institut.
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Seither führten wir viele Gespräche, 
die immer sehr reich waren. Am An-
fang hatte ich dabei oft das Gefühl, ich 
könne nicht schnell genug ein Feigen-
blatt über die Blöße meines Unwissens 
decken. Mosebach bewegte sich näm-
lich nicht nur in kirchlichen Dingen, 
sondern auch in den griechischen und 
römischen Mythen sowie natürlich in 
der Literatur mit einer Selbstverständ-
lichkeit, die mich staunen und so vieles 
lernen ließ.

Als sich die Gründung des Instituts 
anbahnte, war er einer unserer großen 
Helfer. Ich vermag nicht aufzuzählen, 
wieviele Unterstützer er mit uns ver-
bunden hat. In einer kritischen Situa-
tion, etwa ein Jahr vor der Errichtung 
des Instituts, war er mir eine besonde-
re Hilfe: Ein Diakon des Instituts soll-
te vorerst für ein anderes Bistum zum 
Priester geweiht werden. Aber selbst 
Kardinal Castrillón Hoyos fand – wie 
erst während der Weiheexerzitien (!) 
klar wurde – keinen Inkardinationsbi-
schof. Ich mußte also den Kandidaten 
unverrichteter Dinge nach Hause holen, 
die bereits angereisten Eltern trösten 
und schließlich selbst neuen Mut fas-
sen. Es war Martin Mosebach, der mich 
wieder vom Kopf auf die Füße stellte: 
„Eines Tages werden Sie froh sein, daß 
es so gekommen ist.“ Das half. Ein Jahr 
später wußte ich, was er gemeint hatte.

Für den 20. April 2005 waren wir zu 
einem Frühstück verabredet. Wir konn-
ten nicht ahnen, daß es die heiterste 
Mahlzeit unseres Lebens werden soll-
te, denn am Abend zuvor war Benedikt 
XVI. zum Papst gewählt worden. Was 
für eine Fügung!

So hatten wir durch die Jahre viele Be-
gegnungen, die oft für die Entwicklung 
des jungen Instituts, aber auch für mich 
persönlich, höchst bedeutsam waren.

Natürlich verfolgte ich jetzt Mo-
sebachs literarisches Schaffen sehr 
gespannt. Seinen Roman „Der Ne-
belfürst“, der mit großem Humor das 
Leben eines Hochstaplers in der Ber-
liner Gründerzeit schildert, habe ich 
zuerst als Hörbuch gehört. Als ich ihn 
dann las, hörte ich immer Mosebachs 
Stimme mit, der selbst vielleicht der be-
ste Interpret seiner Werke ist.
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Wie umfassend Mosebach interes-
siert ist, zeigt die Vielseitigkeit seines 
Werkes: etwa die heilige Kuh in seinem 
Roman „Das Beben“ oder der Kakadu 
in „Was davor geschah“. Wer könnte 
mit den Mitteln der Sprache diese Ge-
schöpfe genauer malen?

„Als das Reisen noch geholfen hat“ 
(2011), ist er nicht nur nach Italien ge-
fahren, sondern auch nach Marokko, 
Griechenland und vor allem nach Indi-
en, dessen Farben, Gerüche und Laute 
er besonders liebt. Wer einmal seine 
Reiseminiaturen über den „stinkenden 
Gürtel“, den „Tempel der Ratten“ und 
vieles mehr gelesen hat, ist nicht nur 
irgendwie ohne Unannehmlichkeiten 
nach Indien gereist, sondern erahnt 
auch, was der Autor unter intensivem 
Leben versteht.

unsere 
bücher
sind 
kinderseelen
retter.

www.klein-ehrlich.de

Gibt es auch die Kunst des edlen Rad-
fahrens? Dieser Scherenschnitt nach 
einem Bild in der FAZ legt es jedenfalls 
nahe.
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Im März 2018 war gerade sein Buch 
„Die 21“ über die am Ufer des Mittel-
meeres von Islamisten geköpften Mar-
tyrer erschienen. Er hatte zur Vorbe-
reitung ihre Heimatorte und Familien 
besucht. Entstanden ist ein Bericht über 
die schlichten Umstände und die Gna-
de des Martyriums. Ich habe es in ei-
ner Nacht verschlungen und halte es für 
Mosebachs absolutes Hauptwerk. Als 
er bei uns aus diesem Buch las, mußten 
wir die Veranstaltung wegen des großen 
Andranges in die Kirche verlegen. St. 
Afra war fast so gut gefüllt, wie wir es 
heute in jedem Sonntagshochamt ge-
wöhnt sind.

Sein in Kreisen der Tradition be-
kanntestes Werk ist natürlich der kleine 
Sammelband „Die Häresie der Formlo-
sigkeit“. Damit katapultierte er die Fra-
ge der alten römischen Liturgie nicht 
nur in die Feuilletons, wie jene Theo-
logen meinten, für die das Leben vor 
allem in ihren Fachzeitschriften und in 
sozialwissenschaftlichen Statistiken 
stattfindet. Junge Leute entdeckten eine 
Kirche, die ewig jung und lebendig war. 
Papst Benedikt gab ihr das Gesicht. Die 
ihm folgende Restauration im Stil der 
70er Jahre hat diesen Effekt eher ver-
stärkt.

Zwei auf einer Bank: Martin Mosebach mit dem Gründungspropst, 
Dr. Gerald Goesche, im Garten des Instituts.
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Mosebachs 70. Geburtstag konnten 
wir im Institut mit einem Te Deum und 
einer großen italienischen Cena feiern. 
Es war uns eine Ehre, so viele seiner Ber-
liner Freunde dazu begrüßen zu können. 

Inzwischen ist die Zeit zu Mosebachs 
75. Geburtstag weitergeeilt. Die Schaf-
fenskraft des Meisters ist ungebrochen. 
Von Herzen wünschen wir ihm und 
seinen Lieben noch viele gute Jahre. 
Schließlich hoffen wir für ihn und für 
uns auf das bleibende intensive Leben:

AD CENAM VITÆ ÆTERNÆ PER-
DUCAT NOS REX ÆTERNÆ GLO-
RIÆ –

Zum Abendmahl des ewigen Lebens 
führe uns der König der ewigen Herr-
lichkeit!

AD MULTOS ANNOS!

Ihre Spende ist ein klares 
Bekenntnis zur Sichtbarkeit des 

Lebensschutzes  in unserer Gesellschaft! 

Vielen Dank für Ihre Unterstützung! 
Spendenkonto: DE21 3706 0193 6006 2570 10

www.bundesverband-lebensrecht.de

BUNDESVERBAND 
LEBENSRECHT E. V.

IST MENSCHENRECHT
LEBENSRECHT

Der Marsch für das Leben
 gleichzeitig in zwei Städten!

Samstag, 19.09.2026, ab 13:00 Uhr
in BERLIN und in KÖLN

Ein Schritt für das Leben – sei dabei!

           marschfuerdasleben
koelnermarschfuerdasleben
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„Gesät wird ein irdischer Leib“

Von der christlichen Kultur des 
Begräbnisses
von Propst P. Marco Piranty

n fast allen Kulturen ist das Begräb-
nis eines Verstorbenen ein öffentli-

cher Akt. Schon im Judentum war es 
so, wie das Evangelium von der Aufer-
weckung des Jünglings von Naim mit 
knappen Worten bezeugt: „Siehe, da 
trug man einen Toten heraus, und viel 
Volk der Stadt ging mit ihm“ (Lk 7, 12). 
Es ging dabei nicht darum, einen toten 
Körper diskret beiseitezuschaffen, ehe 
die Verwesung einsetzt; es war keine 
hygienische Entsorgung einer leeren, 
sterblichen Hülle. Vielmehr erwies man 
dem Verstorbenen in seinem Leichnam 
die letzte Ehre – und dafür war das gan-
ze Gemeinwesen auf den Beinen.

Auch das Christentum kennt von An-
fang an diese Hochachtung für die Lei-
ber der Verstorbenen. Besonders sicht-
bar wird sie in der Reliquienverehrung. 
Denn auch wenn im Tod die Seele den 
Leib verläßt, bleiben die Reliquien doch 
untrennbar mit der Person des Heiligen 

I

verbunden: Sie repräsentieren ihn, ja 
sie vermitteln eine gewisse physische 
Gegenwart des Heiligen. Es ist und 
bleibt der Leib, mit dem dieser Heilige 
Christus gedient hat: die Hände, die für 
Ihn gearbeitet, Gutes getan, gesegnet 
haben; die Füße, die unermüdlich für 
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Ihn unterwegs waren; ein Rückgrat, mit 
dem der Heilige seinen Glauben stand-
haft bekannt und unerschrocken, gegen 
alle Widerstände, bezeugt hat. Darum 
ist auch der entseelte Leib verehrungs-
würdig. Und weil der Heilige in seinen 
Reliquien mit seiner Wirkmacht und 
seiner Fürsprache bleibend anwesend 
ist, ist es theologisch sinnvoll und mög-
lich, mit einer Reliquie den Segen zu 
erteilen, wie wir es in St. Afra regelmä-
ßig tun.

Was für die Heiligen gilt, gilt in ana-
loger Weise für jeden verstorbenen 
Christen. Sein Leib bleibt mit seiner ge-
schichtlichen Person verbunden, auch 
über den leiblichen Tod hinaus. Dieser 
Leib ist durch die Taufe und die ande-
ren Sakramente geheiligt, er wurde mit 
dem Leib des Herrn genährt. Deswegen 
ist er, mit den Augen des Glaubens be-
trachtet, weit mehr als nur ein Kadaver.

Der Sarg ist Sinnbild für die 
Arche Noah, die den Verstor-
benen durch die Sintflut dieser 
Welt zum Ufer des ewigen 
Lebens geleitet.
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Christus hat den ganzen Menschen 
erlöst: Leib und Seele. Deswegen ge-
bührt auch dem toten Leib Verehrung. 
Darin liegt der tiefe Grund, warum sich 
die Kirche von Anfang an für die Form 
der Erdbestattung entschieden hat. Sie 
weiß sich darin von jeher strikt gebun-
den an das Vorbild des Judentums, vor 
allem aber an das Vorbild der Grable-
gung Christi: Wenn der tote Leib Jesu 
ins Grab gelegt und von dort auferweckt 
worden ist, dann ist es angemessen, daß 
auch die Glieder Seines mystischen 
Leibes, die Ihm in den Tod gefolgt sind, 
im Grabe auf ihre Auferweckung war-
ten. Und wenn der Leib des Christen 
wahrhaft Tempel des Heiligen Geistes 
ist, dann darf man ihn nicht einfach zer-
stören.

Im 19. Jahrhundert entstanden in un-
seren Breiten die ersten Vereine zur För-
derung der Feuerbestattung. Auch wenn 
sie oft mit Gründen der Hygiene argu-
mentierten, waren sie doch meistens 
dezidiert atheistisch bzw. antikirchlich 
ausgerichtet. Dazu gehörte auch, daß 
man den Katholiken ganz bewußt eine 
sehr naive Auffassung von der Aufer-
stehung unterstellte: Die Kremation, so 
das Vorurteil, sei für Gott ein Hindernis 
für die Auferweckung. Das ist natürlich 
theologischer Unfug: Wenn Gott einen 
vollkommen verwesten Leib auferwec-
ken kann, dann kann Er es auch mit  
einem verbrannten Leichnam. Diese 
Auffassung haben schon die Kirchen-
väter unmißverständlich vertreten.

Der Leichenzug zum Friedhof (hier am Begräbnistag un-
seres Mitbruders P. Marcin Góral) markiert den Abschluß 
des irdischen Pilgerweges.
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Es geht, wie gesagt, um etwas ganz 
anderes, nämlich um die Hochachtung 
der Christen für den Leichnam des Ver-
storbenen. Diese Hochachtung und die 
Überzeugung, daß man den christlichen 
Leichnam nicht der Vernichtung preis-
geben darf, verbindet uns mit allen Re-
ligionen und Hochkulturen, die an die 
Auferstehung des Leibes glauben. Lei-
der müßte man eher sagen: „verband 
uns“. Denn durch viele Jahrhunderte 
hindurch verteidigten Christentum, Ju-
dentum und Islam unisono die Praxis 
der Erdbestattung. Als erste Religions-
gemeinschaft in Deutschland gaben 
die Protestanten ab etwa 1920 ihren 
Widerstand gegen die Praxis der Ein-
äscherung auf, 1963 erlaubte auch die 
katholische Kirche die Feuerbestattung.

Die entsprechende Instruktion „Piam 
et constantem“ des Hl. Offiziums ist da-
bei ein trauriges Musterbeispiel für die 
dialektische Preisgabe der katholischen 
Tradition. Sie beschwört die „ehr-
fürchtige, ununterbrochene Praxis der 
Bestattung der Leichname der verstor-
benen Gläubigen [als] etwas, das die 
Kirche stets mit großem Eifer gefördert 
hat“. Vor allem die Bischöfe werden an 
ihre Hirtenverantwortung erinnert: „Es 
müssen alle erforderlichen Maßnah-
men ergriffen werden, um den Brauch 
der ehrfürchtigen Bestattung der ver-
storbenen Gläubigen zu bewahren.  

Dementsprechend sollen die Ordinarien 
durch angemessene Unterweisung und 
Überzeugungsarbeit dafür sorgen, daß 
die Gläubigen von einer Einäscherung 
Abstand nehmen und den Brauch der 
Bestattung nicht aufgeben, es sei denn, 
sie sind durch die Not dazu gezwun-
gen [Hervorhebung d. Verf.]. Denn die 
Kirche hat den Brauch der Bestattung 
stets bewahrt und ihn durch liturgische 
Riten geweiht.“ Es ist wie so oft in den 
letzten Jahrzehnten: Was als Ausnahme 
für den Notfall eingeführt wurde, ist 
wenig später der bedauernswerte Nor-
malfall. Einzig die Orthodoxie hält bis 
heute unverbrüchlich an der Ablehnung 
der Feuerbestattung fest.

Ein schwerer Moment für trauernde Ange-
hörige: Der Sarg wird in das Grab eingesenkt.
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In einer Zeit, in der der Glaube an die 
Auferstehung des Fleisches schwindet, 
sind wir traditionelle Katholiken umso 
mehr zum Zeugnis aufgerufen. Darum 
sollten wir gerne und mit Überzeugung 
zu einem katholischen Begräbnis ge-
hen. Wir tun damit nicht nur ein dop-
peltes Werk der Barmherzigkeit – Tote 
bestatten und Trauernde trösten –, son-
dern der katholische Beerdigungsritus 
ist selbst ein großartiges öffentliches 
Glaubenszeugnis für die Auferstehung. 
Er ist voll von Zeichen und Symbolen, 
die dies bezeugen:

Der Verstorbene ist in einem Holz-
sarg aufgebahrt. Er ist ein Symbol für 
die Arche Noah, die den Gerechten aus 
der Sintflut rettet, um ihn am Berg des 
neuen Lebens und der neuen Schöpfung 
anlanden zu lassen. Die Kerzen stehen 
für das ewige Licht, das dem Verstor-
benen leuchten möge. Der Verstorbene 
und sein Grab werden mit Weihwasser 
besprengt. Das erinnert an die reinigen-
de und erlösende Kraft der Taufe. Der 
Sarg wird beweihräuchert als Zeichen 
des Wohlgeruchs Christi. Der Priester 

„Staub bist du, und zum Staube kehrst du zurück“ – 
Gläubige werfen Erde in das Grab.
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betet dazu: „Mit himmlischem Wohl-
geruch erfreue Gott deine Seele.“ Dar-
in klingt das Wort des Apostels Paulus 
an die Korinther an: „Wir sind Christi 
Wohlgeruch für Gott unter denen, die 
gerettet werden, wie unter denen, die 
verlorengehen. Den einen sind wir To-
desgeruch, der Tod bringt; den anderen 
Lebensduft, der Leben verheißt“ (2 Kor 
2, 15–16).

In feierlicher Prozession wird der 
Leichnam dann zu Grabe getragen. 
Dieser Leichenzug versinnbildlicht den 
Einzug der Seele in die ewige Seligkeit 
des Himmels. Voraus geht das Kreuz: 
Christus, der den Tod besiegt und da-
durch Leib und Seele erlöst hat. Und 
wenn der Leichnam in die Erde gesenkt 
wird, erinnert uns das daran, daß wir 
vom Erdboden genommen sind: „Staub 
bist du, und zum Staube kehrst du zu-
rück. Der Herr aber wird dich aufer-
wecken am Jüngsten Tag.“ Über dem 
Grab wird das Kreuz aufgerichtet, das 
Zeichen der Erlösung. Es ist der stolze 
Ausweis dafür: „Hier ruht ein Christ 
und wartet auf die Auferweckung sei-
nes Leibes zum ewigen Leben.“

Ein gelegentlicher Spaziergang über 
einen katholischen Friedhof lehrt uns 
Wichtiges über das Leben. Der Minister 
oder Generaldirektor liegt neben dem 
Briefträger und der Verkäuferin. Bei 

aller Unterschiedlichkeit der Gräber 
wird deutlich: Vor dem Tod sind alle 
gleich. Keiner wird bevorzugt. Noch 
gibt es in unseren Landen die Zeug-
nisse einer blühenden Sepulkralkultur. 
Man findet wunderbare Grabsteine und 
Grabmale, beeindruckende Zeugen für 
den Glauben an die Auferstehung und 
für den dankbaren Respekt vor den 
Toten. Vieles davon geht verloren, wo 
anonyme Urnenmauern entstehen, die 
an die Briefkastenanlagen in modernen 
Hochhäusern erinnern. Ich selbst gehe 
immer wieder gerne über Friedhöfe: Es 
sind für mich Orte der Ruhe, des Nach-
denkens und der geistlichen Kraft. Der 
Herbst lädt uns ein, bewußt einen Fried-
hof zu besuchen und für die Verstorbe-
nen zu beten. Es ist auch eine heilsame 
Gelegenheit, sich dem Gedanken des 
„Memento mori“ zu stellen: „Denk dar-
an, daß du sterben wirst.“

Wer für die Verstorbenen betet, nicht 
nur im Arme-Seelen-Monat November, 
macht womöglich dieselbe bemerkens-
werte Erfahrung, die die Kirche seit 
Jahrhunderten bezeugt: Die Armen See-
len im Fegfeuer können zwar für ihr ei-
genes Heil nichts mehr tun – und doch 
gelten sie umgekehrt als mächtige Für-
sprecher für uns. Die Zeugnisse großer 
Heiliger bestätigen, daß die Anrufung 
der Armen Seelen überaus wirksam ist.
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So sagt der hl. Pfarrer von Ars: „Wenn 
man wüßte, welche Macht diese guten 
Armen Seelen über das Herz Gottes ha-
ben, und wenn man wüßte, welche Gna-
den man durch ihre Fürbitte erlangen 
kann, sie wären nicht so verlassen. Man 
muß viel für sie beten, damit sie viel 
für uns beten. Diese Armen Seelen im 
Fegfeuer können nichts für sich selbst 
tun, aber sie vermögen viel für uns. Die 
Erfahrung lehrt, daß es fast niemanden 
gibt, der die Seelen im Fegfeuer ange-
rufen hätte, ohne die erbetene Gnade zu 
erhalten.“

Und die hl. Katharina von Bologna, 
gestorben 1463, berichtet aus eigener 
Erfahrung: „Oft habe ich das, was ich 
durch Anrufung der Heiligen im Him-
mel lange Zeit nicht erhalten konnte, 
sofort erlangt, wenn ich meine Zuflucht 
zu den leidenden Seelen im Fegfeuer 
genommen habe.“ Sie war überzeugt: 
„Wenn ich eine Gnade sicher erlangen 
will, wende ich mich an die Armen 
Seelen, damit sie meine Bitte unserem 
himmlischen Vater vortragen.“

Wenn wir also an den Gräbern für un-
sere christlichen Vorfahren beten und 
zugleich ihre Fürsprache erbitten, wird 
der Friedhof zu einem wunderbaren Ort 
gelebter Nächstenliebe, die alle Glieder 
des mystischen Leibes Christi über die 
Schwelle des Todes hinaus verbindet.

Einer der schönsten Namen im Deut-
schen für den Friedhof lautet: Gottes-
acker. Der tote Leib wird wie ein Sa-
menkorn in die Erde gelegt und wächst 
seiner Auferstehung, seiner Vollendung, 
ja seiner wahren Blüte entgegen. Pau-
lus schreibt im ersten Korintherbrief: 
„So ist es auch mit der Auferstehung 
der Toten. Was gesät wird, ist verwes-
lich, was auferweckt wird, unverwes-
lich. Was gesät wird, ist armselig, was 
auferweckt wird, herrlich. Was gesät 
wird, ist schwach, was auferweckt wird, 
ist stark. Gesät wird ein irdischer Leib, 
auferweckt ein überirdischer Leib“ (1 
Kor 15, 42–44).

Und so warten auf dem geweihten 
Gottesacker die Leiber der christlichen 
Verstorbenen auf den Tag der Ernte, an 
dem Jesus sie, wie den Jüngling von 
Naim, zärtlich berührt und ihnen Sein 
machtvolles Wort zuspricht: „Ich sage 
dir: Steh auf!“ (Lk 7, 14).
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Das letzte Werk der 
Barmherzigkeit
Ein persönliches Bekenntnis von Bernhard Schodrowski

Der letzte 
Weg auf 
Erden allein: 
Immer 
öfter sind die 
Sargträger 
die einzigen 
Trauergäste.
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icht lange nach meiner Erstkom-
munion im April 1976 trat ich in 

den Ministrantendienst meiner Heimat-
pfarrei ein. Der Weg war quasi vorge-
zeichnet, weil mein zwei Jahre älterer 
Bruder bereits dabei war und ich ihn oft 
schon zu sämtlichen Gottesdiensten, bei 
denen er eingesetzt war, begleitete.

Mit der Aufnahme des Ministranten-
dienstes erfüllten wir beide auch noch 
nebenbei die einzige „Bedingung“ un-
seres Vaters, der in seiner Jugend in der 
Pfarrei St. Kamillus in Berlin-Charlot-
tenburg den Dienst am Altar mit Freu-
de und Würde vollzogen hatte und sich 
von seinen beiden Söhnen wünschte, 
die Bereitschaft für diesen Ehrendienst 
für sich zu prüfen. Um es vorwegzu-
nehmen: Wir waren beide über Jahre 
mit großer Freude, ja Hingabe, dabei, 
und es waren großartige Zeiten damals 
in St. Wilhelm in Berlin-Spandau mit 
einem frommen Pfarrer, der stets auf 
eine gepflegte Liturgie achtete und auch 
unseren Einsatz am Altar – so darf ich 
wohl sagen – sehr schätzte.

So kam es, daß sich unser Ministran-
tendienst nicht nur auf die heiligen 
Messen beschränkte. Auch bei Taufen, 
Trauungen und Andachten wirkten 
mein Bruder und ich mit, und irgend-
wann – es muß wohl im Mai oder Juni 
1976 gewesen sein – kam für mich eine 
weitere liturgische Aufgabe dazu, die 
mein Bruder schon beherrschte: Ge-
meinsam mit ihm ministrierte ich erst-
mals bei einer Beerdigung, und minde-
stens fünfhundert weitere sollten noch 
folgen.

Unsere Mutter beugte einer mögli-
chen emotionalen Herausforderung für 
ihre Söhne in der ihr eigenen Weise vor. 
Vor meiner ersten Beerdigung sagte sie 
einen Satz, der mir bis heute in Erinne-
rung ist: „Ihr seid von diesem Trauer-
fall persönlich nicht betroffen, aber es 
ist ein Gottesdienst. Also seid andächtig 
und macht euren Dienst würdig. Ver-
geßt dabei nicht, daß ihr auf dem Fried-
hof seid und die Leute den Tod eines 
lieben Menschen betrauern.“

N
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Bei meiner ersten Beerdigung fiel mir 
auf, daß Trauergäste dort waren, die in 
unserer Straße wohnten. Damals war 
die Beerdigung also auch noch ein An-
laß, zu dem Freunde und Nachbarn des 
Verstorbenen zusammenkamen.

Bei Beerdigungen erlebte ich unseren 
Pfarrer in einer anderen Funktion. Er 
stand der Beerdigung liturgisch vor, und 
sämtliche Riten und Gebete vermittelten 
mir jedesmal die Gewißheit, daß wir hier 
niemanden einfach nur „verabschieden“, 
sondern mit unserem Dienst zeigen, daß 
wir an die Auferstehung der Toten glau-
ben und auf sie hoffen dürfen.

Der Ministrantendienst hat mich 
also auch in diesem Bereich mehr als 
geprägt. Über die Jahre lernte ich die 
anderen „Akteure“ auf dem Friedhof 
kennen, und sämtliche Kontakte, Er-
kenntnisse und Erfahrungen aus dieser 
Zeit machten mir meinen Dienst als Kri-
minalbeamter leichter, wenn ich etwa 
mit Todesermittlungsverfahren betraut 
war. Der Kontakt zur Bestattungsbran-
che riß auch in all den Jahren nicht ab. 
Nach vielen unterschiedlichen beruf-
lichen Tätigkeiten habe ich dann vor 
kurzem einen entscheidenden Schritt 
gewagt: Seit Beginn dieses Jahres führe 
ich das traditionsreiche Bestattungsun-
ternehmen Hugo Pade in Berlin-Wed-
ding. Das Unternehmen sollte nach dem 

Wunsch der damals 85jährigen (!) noch 
aktiven Seniorchefin ein unabhängiges 
Familienunternehmen bleiben. Dies 
habe ich ihr versprochen.

Seit Juni dieses Jahres sind noch vier 
weitere „Familienbestatter“ an unserem 
Standort in der Reinickendorfer Straße 
ansässig. Und auch wenn das christli-
che Begräbnis nicht mehr Standard ist, 
setzen wir in unserer Arbeit dennoch 
entsprechende Akzente, gespeist von 
der Lehre der Kirche und bestätigt von 
eigenen beruflichen Erfahrungen. Wir 
unterstützen Menschen auch ohne reli-
giöses Bekenntnis in einer schwierigen 
Situation auf Basis unseres eigenen 
Glaubens. Ich stehe jedem zur Seite, der 
meine Hilfe braucht, und lebe in diesem 
Dienst auch meinen Glauben.

Als katholischer Christ bin ich zu-
tiefst davon überzeugt, daß die Begräb-
nisfeier in der katholischen Kirche weit 
mehr ist als ein würdevoller Abschied 
von einem geliebten Menschen. Sie ist 
Ausdruck unseres Glaubens an die Auf-
erstehung, Zeichen der Hoffnung und 
ein Akt der Nächstenliebe gegenüber 
dem Verstorbenen und seinen Angehö-
rigen. Gerade in einer Zeit, in der vieles 
schneller, anonymer und unverbindli-
cher geworden ist, halte ich daran fest, 
daß die kirchliche Begräbnisfeier ein 
unermeßlicher Schatz ist.
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Für mich beginnt die Aufgabe eines 
Bestatters nicht erst mit der Organi-
sation einer Trauerfeier oder mit den 
praktischen Aufgaben der Abholung, 
des Einkleidens und des Einbettens 
von Verstorbenen. Sie beginnt mit dem 
aufmerksamen Zuhören, mit dem Ver-
ständnis für die Sorgen und Ängste der 
Hinterbliebenen und mit dem Respekt 
vor dem Leben des Verstorbenen – ob 
mit oder ohne religiöses Bekenntnis. 
Die katholische Kirche versteht das Be-
gräbnis als das letzte Werk der Barm-
herzigkeit, das meines Erachtens allen 
Verstorbenen gelten sollte. Insbesonde-
re dieser Gedanke prägt meine tägliche 
Arbeit. Einen Menschen auf seinem 
letzten Weg zu begleiten, bedeutet für 
mich Verantwortung, Würde und Dienst 
am Mitmenschen – und Gottesdienst.

Die Begräbnisfeier ist daher keine blo-
ße Tradition oder ein gesellschaftliches 
Ritual. Sie ist Liturgie. In ihr vertraut 
die Kirche den Verstorbenen der Barm-
herzigkeit Gottes an und betet zugleich 
für die Hinterbliebenen. Die Feier macht 
deutlich, daß der Tod nicht das Ende 
ist, sondern der Übergang in die ewige 
Gemeinschaft mit Gott. Diese Hoff-
nung trägt viele Menschen gerade in den 
schwersten Stunden ihres Lebens.

Ich erlebe immer wieder, wie tröst-
lich die Zeichen der katholischen Li-
turgie wirken. Das Weihwasser erin-
nert an die Taufe und daran, daß wir 
durch Christus zu einem neuen Leben 
berufen sind. Der Weihrauch ist ein 
Zeichen des Gebets und der Ehrfurcht 
vor dem menschlichen Leib, der Tem-
pel des Heiligen Geistes gewesen ist. 

Die Osterkerze erinnert 
daran, daß Christus den 
Tod überwunden hat. 
Die Gebete, die Lesun-
gen und die Feier der 
heiligen Messe schenken 
Hoffnung über den Tod 
hinaus.

Zeitreise: Sargmodelle 
einst und jetzt.
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Ich wünsche mir, daß diese Zeichen 
auch in Zukunft ihren festen Platz be-
halten. Sie geben Halt, Orientierung 
und Trost. Gerade weil viele Menschen 
heute nach Sinn suchen, darf die Kirche 
ihre Botschaft nicht abschwächen. Die 
christliche Hoffnung auf das ewige Le-
ben ist keine abstrakte Idee, sondern der 
Kern unseres Glaubens.

Das Begräbnis von P. Góral 
war für ihn der letzte Anstoß, 
Bestatter zu werden: unser 
Pressesprecher Bernhard 
Schodrowski.

Als katholischer Bestatter sehe ich 
meine Aufgabe darin, diese Werte sicht-
bar werden zu lassen. Ich möchte Fami-
lien helfen, Abschied in Würde zu neh-
men, und ihnen den Raum geben, ihren 
Glauben zu leben. Jede Beerdigung ist 
einzigartig, weil jeder Mensch einzig-
artig ist. Dennoch verbindet alle katho-
lischen Begräbnisfeiern die Gewißheit, 
daß Gott den Menschen beim Namen 
ruft und ihn nicht dem Vergessen preis-
gibt. Die Feier in der Kirche, die Pro-
zession zum Grab und die Beisetzung 
sind keine beliebigen Elemente, sondern 
Ausdruck des Glaubens an die Auferste-
hung Jesu Christi und an das ewige Le-
ben. Die Beisetzung sollte deshalb auch 
kein „Termin zwischendrin“ sein.
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Sie ist also auch nicht nur eine Dienst-
leistung, sondern ein Dienst am Men-
schen und an der Kirche. Meine Arbeit 
ist von dem Wunsch geprägt, die christ-
liche Bestattungskultur zu bewahren und 
zugleich den Menschen in ihrer indivi-
duellen Trauer gerecht zu werden. Dabei 
steht für mich die Würde des Verstorbe-
nen im Mittelpunkt. Zugleich setze ich 
mich dafür ein, daß die Angehörigen 
eine Begleitung erfahren, die von Re-
spekt, Mitgefühl und christlicher Hoff-
nung getragen ist. Ich bin überzeugt, 
daß die christliche Bestattungskultur ein 
wertvolles Erbe ist, das wir bewahren 
und an kommende Generationen wei-
tergeben müssen. Sie erinnert uns daran, 
daß jeder Mensch eine unveräußerliche 
Würde besitzt – von der Geburt bis über 
den Tod hinaus. Diese Würde endet also 
nicht mit dem letzten Atemzug, denn Je-
sus Christus hat uns mit Seinem Tod und 
Seiner Auferstehung den Weg ins ewige 
Leben erschlossen. Diese Botschaft soll 
in einem katholischen Begräbnis Aus-
druck finden.
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Nordstraße 2
89257 Illertissen

Tel. 07303 / 95 23 31-0
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www.media-maria.de            buch@media-maria.de

Ein konsequentes Nachdenken über die großen 
Fragen nach dem Sinn des Lebens, nach Glück 
und Liebe, nach dem Guten und Richtigen 
kommt am Gottesgedanken nicht vorbei. 
P. Recktenwald bringt Licht ins Dickicht der  
philosophischen Diskussionen und bietet für 
alle, die Lust am Denken haben, eine kurz­
weilige Apologie des christlichen Glaubens im 
besten Sinne des Wortes.



Don Camillo und sein Gegenspieler Peppone sind 
so populär wie beliebt. Ihren Schöpfer, Giovannino 
Guareschi, kennen heute dagegen nur noch wenige. 
Marco Gallina erzählt von Guareschi als rebellischem 
Reaktionär, der sich keiner politischen Mode unterwarf 
und wegen seiner Überzeugungen in der italienischen 
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denn je gebraucht wird.

„Ich habe Marco Gallinas Buch über Giovannino Guare-
schi in einem Zug gelesen und bin begeistert. Ich habe 
viel gelernt über die zwei Seelen Italiens und über einen 
vorbildlichen Katholiken, mit dem ich mich identifi zieren 
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Kiek ma, een Christlicher
Ziehen Schwarz und Weiß einander an? Man könnte es fast meinen angesichts 
des sommerlich-weiß gekleideten älteren Herrn, der in Charlottenburg un-
vermittelt vor dem Propst stehen blieb, ihn von oben bis unten musterte und 
dann mit einer sanften, melodischen Stimme feststellte: „Das ist aber eine 
wunderschöne Soutane!“

Der so Angesprochene, der gerade das Telefon am Ohr hatte und den Ge-
sprächspartner am anderen Ende nicht verwirren wollte, antwortete nur mit 
einem freundlichen „Vielen Dank“. Irgendwie kam der Herr ihm aber bekannt 
vor. Moment mal! War das nicht dieser Schlagersänger? Der Name fiel ihm 
in dem Moment nicht ein – dafür die Tatsache, daß er in den 70ern mit dem 
Lied „Es fährt ein Zug nach nirgendwo“ einen großen Hit gelandet hatte. Als 
der Propst ihm hinterherrufen wollte: „Sind Sie das?“, war er auch schon ver-
schwunden. Ob er es wirklich war? Jedenfalls hatte der Anblick der Soutane 
ihn offenbar glücklich gemacht.
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       r. Peter Kwasniewski legt dar, dass die heilige Tradition das leitende Prinzip jeder   
       authentischen christlichen Liturgie ist, deren Ursprung von Christus stammt und 
vom Heiligen Geist durch das Leben der Kirche geleitet wird. Die wichtigsten 
Erkennungsmerkmale des klassischen römischen Ritus - und eigentlich aller 
traditionellen Riten, ob östlich oder westlich, sind im Novus Ordo nicht vorhanden, 
entfremden diesen von ihnen und machen es unmöglich, ihn als "den römischen Ritus" 
zu bezeichnen. 
 

Um auf diese Krise des Bruchs zu reagieren, müssen wir vollständig zum tridentinischen 
Ritus zurückkehren, d.h. zum römischen Ritus in seinem robusten, immerwährenden 
Reichtum, für den keine besondere Erlaubnis erforderlich ist oder jemals sein könnte. 
Die Treue zur traditionellen lateinischen Liturgie ist, an der Wurzel Treue zur römischen 
Kirche und zu Christus selbst, der mit seiner Liebe das Wachstum und die 
Vollkommenheit unseres Gottesdienstes seit zweitausend Jahren inspiriert hat. Dieses 
ehrfurchtgebietende Herzstück der Tradition erlaubt es uns, schon jetzt das Festmahl 
des verheißenen himmlischen Landes zu schmecken. 
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